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Der alte Berner Bahnhof im Bau. Seltene Photo aus dem Jahre 1858,
Im Hintergrund steht noch der 1864/65 * abgebrochene Christoffelturm,
der genau da stand, wo sich heute die Verkehrs Schutzinsel und das
Tramhäuschen befindet. Am 12. November 1858 „donnerte" der erste
Eisenbahnzug ohne Unfall und unter dem Jubel der Bevölkerung in die
festlich geschmückte Bahnhofhalle ein, was von den Bundes-, Regierungs-
und Stadtbehörden mit einer Collation im Bahnhof und nachfolgendem
Bankett im neu erbauten, Bernerhof geziemend gefeiert wurde. — Zu
gleicher Zeit sei die Uhr am Zeitglocken stehen geblieben, und es habe
darnach noch mehr als vierzehn Tage gedauert, bis sie wieder recht in
Gang gekommen und die Stunden richtig geschlagen habe. Es sei halt,
— wie dies ein Zeitgenosse versichert, — das. Ende der „guten alten
Zeit" gewesen, die mit dem Eintreffen der Eisenbahn verschwunden und
seither nicht wieder zurückgekommen sei.

Der alte Bemer Kopfbahnhof in den 80er Jahren. Die eu

tige Bahnhofhalle war damals noch Aussteigeperron. 1/

Stumpengeleise führten bis zur heutigen Gepäckausgabe
auf. Links vor dem Kopfbah nhof befand sich das i^>
motivdepot und rechts zweigte die Linie nach Genf a

Der Bau der alten Eisenbahnbrücke. Höchst inter-
essante und seltene Photo aus dem Jahre 1858.
Hebearbeiten wurden mittels einer Tretradwinde be-

werkstelligt. Diese Winde wurde durch ein Rad be-

trieben, in dem ein oder mehrere Sträflinge laufen

mussten, um es in Gang zu setzen. Auf der Photo
ist der Mann im Rade deutlich sichtbar.

Die Rote (alte)

Die alte Eisenbahnbrücke kurz vor ihrer Vollendung im Jahre 1858. Am
26. März begann die Schiebung der Gitterteile von der auf der Schützen-
matte errichteten Werkstätte aus auf die grossen Pfeiler, mit deren Bau
bereits im April 1856 begonnen worden war. Am 25. August 1858 wurde
das letzte Stück der Brücke übergejschoben und von Fussgängern über-
schritten, was man gegen Mittag durch Freudenschüsse verkündete.
Während des Baues der Brücke war ein provisorischer Bahnhof auf
dem-Wylerfeld errichtet, wo die ersten Züge bereits am 12. Juni 1857
anlangten. Die amtliche Probefahrt über die Brücke fand am 12. Novem-
ber 185S in feierlicher Weise statt.

Brücke
Als sie noch die „Rote Brücke" hiess nämlich

wegen ihres ursprünglichen Anstrichs mit roter Far-
be. Die jetzt im Abbruch befindliche Eisenbahn-

brücke in den 80er Jahren, vom alten Schlachthof

aus gesehen. Im Hintergrund das Münster, vor des-

sen in den Jahren 1891/93 erfolgten Ausbau.

MWM

Der site Lerner Lsbnbok iin Lsu. Leiten« Lkoto sus âein .ist,re r8z8.
Iin DinterKrunä «teilt nocb âer 1864/6; ' sbAebrocbene Lbristokkeiturin,
âer Aensu à stsnâ, vo sieb deute Lie Verkcbrsscbutvinsei unâ âss
Drsinksuscben bekinâet. áin 12. biovcinlier 18^8 „âonnerte" lier erst«
DisenbsbnvuA obne iinksii uncì unter âern iubei âer Levvikerunx in <iie
kestlicb xescbrnückte Lsbnkokilsile sin, vss von lien Lunâes-, Rexierun^s-
unâ Ltsâtbebôrâen rnit einer Loiistion iin Lsbnkok unci nscbkoiZenâein
Lsnkett iin neu erbsuten Lernerbok Aerâeinenâ zzekciert vurâe. — 2iu
xieicber 2eit sei âie iibr srn ^eitzziocken «teilen geblieben, unci es bsbe
àrnscb noeb inebr sis vier^sdn Dsxe z^e-isuert, bis sie vieâer recbt in
tisnA ^ekaminen unâ ciie Ltunâen ricbtiA Aescbis^en bsbe. Ls sei bsit,
— vie ciies ein ^eitAenosse versickert, — liss, Dnâe âer „AUten siìen
^eit" xevesen, âie init âern Dintrekken âer Lisenbsbn versckvunâen unâ
seitker nicbt vieâer zurückAekonunen sei.

Der site Lerner Xojzkbsbnkok in âen 8oer iskren. Die eu

ti^e Lsbnbokbsiie vsr âsinsis nocb àssteixexerrlM. in
Ltuinpenxeleise kübrten bis üur beutixen tZepscksusxsbe
auk. vor cìeru Xopkdatiiàok bekanâ sicà uas ^X)

inotivâe^>ot unâ recbts vveiZte âie Linie nsck (Zenk s

Der Lsu âer siten Lisenbsbnbrücke. iiocbst inter-
esssnte unâ seltene Lboto sus âein isbre 18^8. Lie
iiebesrbeiten vurâen initteis einer Dreìrsâvinâe be-

verksteiiiAt. Diesem VVinâe vurâe âurcb ein iisâ iè-

trieben, in âein ein oâer inebrere Ltrsklinge bà
inussten, uns es in (ZsnA vu setven. àk âer kiotv
ist âer iVlsnn iin iisâe âeutiicb sicbìbsr.

V»v sâ«)
Die site Disenbsbnbrücke kurr vor ikrer Voiienâunx irn âsbre 1858. àr
26. iVlsrv begsnn âie Lcbiebunx âer (Zitterteiie von âer suk âer Lcbütven-
rnstte erricbteten 'iVerkststte sus suk âie grossen Lkeiier, init âeren Lsu
bereits iin r^prii 1856 begonnen varâen vsr. ^irn 25. àxust 1858 vurâe
âss letzte Ltûà âer Lrücke überASfieboben unâ von ?ussA»NAern über-
scbritten, vss rnsn xexen bâittsA âurcb Lreuâensebûsse verkûnâete.
V/Abrenâ âes Lsues âer Lrücke vsr ein provisoriscbsr Lsbnbok suk
âein .^V^Ierkelâ erricbtet, vo âie ersten Tüxe bereits sin 12. iuni 1857
snisnxten. Die sintiicbe Lrobeksbrt über âie Lrücke ksnâ »in 12. blovern-
ber i8j8 in keierlicber >Veise ststt.

r^is sie nock âie „Lote Lrücke" biess nsmiicli

ve^en ibres urszzrünAlicben Austriebs init roter Lsr-
be. Die )etst iin r^bbrucb bekinâiicke Liseiàim-
brücke in äsn 80er isbren, vorn siten Lâiscbtbok

sus xeseben. Iin ilinìer^runâ âss Münster, vor àes-

sen in âen âskren 1891/9Z erkolAten r^uàu.
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£>ie âBrûcfc. ».
Bon welcher Seite man fie auch betrachtet, immer mieber

erfcïjeint fie flrofi uaö mächtig. Ungeheure Spannung unb
fd)tüinbe!nbe fjöhe heeinbrucfen über aile Maßen unb hoch fieht
man in biefem neuen Baumert Berns — nur eine BrücEe.

Die Dechnit fchreitet ooran, was heute gigantifch erfcheint,

ift morgen alltäglich unb übermorgen fchon Hein unb unanfehn«
lief). Die Äultur unb her gortfehritt greifen weit aus unb troß=
bem ift ber Menfch in feinem äußeren fchon recht hlafiert. SBas

ift benn bas für ein 2öert? Stur eine Brücfe? Unb mos liegt
baran? ffunberte oon Brücfen fpannen fich auf unferer ©rb=
Oberfläche, in Dimenfionen, bie man nicht einmal aus3ubrücfen
oermag unb fchlußenblicb, tuas liegt baran? Sie Brücfe toirb ge=

baut unb man fpricht baoon, bie Brücfe mirb fertig unb man
fpricht immer nod) baoon, bann toirb bie Brücfe eingeweiht
unb ba fpricht man oielleicht fchott 3um leßten Mal banon unb
toenn fie bem Berfehr übergeben toorben ift — bann ift fie
Selbftoerftänblid)Eeit geworben, ohne bie man fich ben Söerfehr,
gleich in welchem Sinne, gar nicht mehr benfen tann. 3n bie=

fem Stabium fpricht man über bie Brücfe nicht mehr.
Stun fteht in -Bern eine neue BrücEe — wie jebe anbere.

Sie ift gebaut worben, Diele Arbeiter hatten ihren Berbienft
babei gefunben, bie Unternehmen tonnten ihre ängeftellten be=

3al)len, bie 3ufahrt 3um Bahnhof ift oergrößert worben unb
bie Bunbesbalmen haben nun ein 2Berf oollenbet, su bem fie
fid) oerpflichtet fühlten Unb boeb mag ein folcher ®eban=
fengang nicht recht ins f)er3 hinein, es will uns nicht fcheinen,
als ob biefe neue Brücfe Berns nur ein Sßerfobjeft barftellt,
bas mit bem leßten Sjammerfcßlag oollenbet, ber Bergeffenßeit
iiberlaffen wirb. Stein unb taufenbmal nein, biefe Brücfe ift
weit mehr als fich bas je ein außenftehenber Dritter oorsuftel*
len oermag. Sie ift aus Blut unb gleifch gefeftigt worben; in
ihren 3ementenen unb ftählernen Drägern ruhen ibeale Banbe,
aidche bie Brücfe in ben tiefften Mügeln bes bernifchen Bot*
te oeranfert haben. 3eber Bulsfcßlag biefes fchaffenben Boh
fes ift in biefem Eoloffalen Baumert ge3eictjnet unb bie ©röße
besfelben ift bas Stefultat eines einigen Millens. Die Brücfe,
welche heute einen oiergleifigeit Meg nach Bern trägt, ift Eeine

einfache Brücfe — fie ift bas Bermächtnis ber heutigen ©ene=
ration an bie 3uEunft, ein Spmbol ber 3ufammenarheit unb
gegenfeitigen Berfteßens. Das ift fie

2ln bem benEwürbigen Dag ber ©imoeihung ftanb Bun-
besrot oon Steiger mitten auf bem 3ufahrtsgeleife ber neuen
Brücfe unb betrachtete mit gewiffem Stols bas erhabene Bau=
œerE. Dief ergriffen burch bie Datfache, baß eine große Slrbeit
geleiftet würbe, erflärte er fpontan feinen 3uhörern, baß ei=

gentlich biefe Brücfe bireEt bem ©henhilb bes Berners gleich^
tomme. äußerlich fieht fie ftarr unb hart aus, aber innerlich ift
fie finnooll befchaffen, baß fie fich bem 3ug unb Drucf anpaffen
fann unb auf alle ffärten gewappnet ift. Sie ift ber Dräger ber
neuen Slrbeit unb fortfchrittlichen tfjanbelns, anberfeits paßt fie
fich, troß ihrer mächtigen ©röße, formfehön ber Statur an unb
~ bas ift bas Michtigfte — fie überbrüeft 3wei oerfcfjiebene
Ufer, bie lange 3eit Bern ahgefchtoffen hatten. — 3n biefem
Seichen wirb fie unferem DenEen unfterblich bleiben

Bunbestat ©elio, ber biefer Brücfe suliebe feinem Deffi=
tferher3en ein Opfer auferlegt hatte unb bie ©inlabung nach
Sürirf) 3u feinen Sanbsleuten nicht annehmen tonnte, fanb in
feiner unperwüftlichen, optimiftifchen 2lrt bie Brücfe großartig,
•fich feinem Dafürhalten ift biefe Brücfe noch mehr, fie ift ber
ätusbruef einer wahrhaft treuen ^Pflichterfüllung unb genauer
ärbeitsleiftung, bie bem Schmei3eroolfe fo eigen finb. ©s gibt
feine fjärten, es gibt Eeine Stöte, es gibt Eeine Schwierigfeiten,
oie ber Sd)tt)ei3er nirf)t mit feiner ßiebe sum fianbe, feiner
^rteit unb Pflichterfüllung überbrüefen Eönnte — unb biefe
Brücfe ift ein beutliches 3eichen bafür

6err Stationalrat ©ritnm hatte fich lange 3eit bie ©rrum

genfehaften ber DechniE unb eleEtrifchen 3nftaIlationen ertlären
laffen unb als ihm auf einem freien gelbweg bei ber Station
Moler bas f)er3 überging, ba mußte er unwillfürlich sugeben,
baß ihm bie eleftrifcße ©nergie oiel ärbeit erfpare unb er gott=
lob für ben oiergleifigen Betrieb bie Sohlen nicht oorsuforgen
habe, aber auch bas wäre nicht fo fchlimm, noch oieles ba3U
würbe er für biefe Brücfe geopfert haben. Mir haben, fo fagte
er wörtlich, „bie rote Sinie (bie rote Brücfe) aufgegeben, weil
Santon unb Stabt bie Schönheit bes Stabthilbes 3u wahren
haben. Die Brücfe ift ber äusbruef unferes feften gemeinfamen
Meßrwillens unb bas Stefultat langer unermüblicher 3ufam=
menarbeit aller Stänbe. Sie ift ber äusbruef beffen, was uns
bis jeßt oft gefehlt hat — gegenfeitiges Berftehen."

#ett Dîegietungstat Dr. ©afner 3eigte eine befonbere Bor=
liebe für bie oiergleifige ©infaßrt über bie Brücfe. Stach fei=

nem Dafürhalten ift bie Brücfe bie erfte ©tappe ber Slrbeit, fie
ift technifch nun fertig unb troß ihrer Schönheit ift fie eigentlich
nur bas äbbilb ber Brücfe, bie in ben langen ärbeitsftunben
unb Sonferen3en im Sinne ber 3ufammenarbeit erftellt wor=
ben ift, unb biefe Brücfe, bie fie bort über beibe Ufer gefcblagen
haben, bie ift eigentlich noch fchöner. Seine Sorge gilt biefer
oierfpurigen 3ufahrt 3um Bahnhof — ber heute in feiner
gorm unb Drganifation nicht bas 3u bewältigen oermag, was
bie neue Brücfe 3ur Borausfeßung hat. SJtöge bie gemeinfame
BrücEe uns 3ur oerftänbnisooflen 3ufammenarheit weiter oer=
helfen unb ben Umbau bes Sahnhofes Bern in bie Dat umfet»
3en. Unb hier liegt, nach feiner Meinung, ein wunber Bunft,
benn man müßte einen großen Deil bes £>aüerparfes cor ber
Unioerfität abtragen unb bas Eönnte ber richtige Berner nicht
gan3 oerwinben. Der Boben ffaEers unb fein änbenfen, bie
Sllma Mater unb ihre SBerte bebeuten uns oiel mehr unb fein
Sehnen unb Drachten geht bahin, bie änlagen 3U erhalten, ben
.fjalter unb feinen ©influß noch tiefer gelten 3U laffen
„Bielleicht ift bie BrücEe, bie uns oerbinbet, ein Söegweifer 3ur
Söfung, oielleicht Eönnte hoch mit einer Unterbauung bas Bro»
blem einwanbfrei gelöft werben. 2Sir alle wollen bas Befte
hoffen", fagte er lächelnb, „benn bie BrücEe ift ja fchon ba ."

^err Stationalrat Bratfdji 3ollte ben Unternehmern unb
ben Arbeitern feine oolle BnerEennung, aber auch feine Sor=
gen liegen fchon abfeits ber BrücEe. ,,©s ift ein technifches SBurn
ber", fagte er bei ber Ausfahrt aus bem Berner Bahnhof, „bas
fich uns bei ber Slrbeitsabmicflung im Bahnhof offenbart. 3e=
ber ©in3elne leiftet eine über bas gewöhnliche Maß hinausrei=
rfjenbe Brbeit. Der Umfang ber gebotenen Slrbeitsleiftung läßt
fich nicht in ben Eleinen tecbnifchen äpparat einfügen unb ba ift
es oerftänbtich, wenn überftarEe änforberungen an ben Mann
geftelft werben. Die BrücEe ber Berftänbigung", babei 3eigte
er lächelnb auf bie neue BrücEe, „wirb ficher mehr sur Söfung
ber grage beitragen, als wir Menfchen es oermögen ."

#ett SRegierungsrat Seemattet fühlte als Berner ben Dag
ber ©inweihung ber neuen Brücfe als ein wirtliches geft. Mit
ber ©rftellung hat fie ein großes Broblem gelöft unb oon ihm
ftammt ber finnooll gewählte BusbrucE „Sie überbrüeft alles!"

#ett Stabtprafibent Bärtfchi hat in feiner geftrebe ben

Bau ber Brücfe ber Schicffalsfrage gleichgeftellt unb in ihrer
fertig g eftellten gorm erblicft er ein ftilles ©elöbnis aller, 3ur
weiteren 3ufammenarbeü unb weiterem Brücfenbau

#ett Boli3eibiteEtot gteimüllet fanb in bem 2lusbrucf —
fie ift bie Brücfe aller Brüden — eine marfante äußerung
feines inneren güblens unb mies ftill lächelnb barauf hin, baß
es boch in erfter Sinie auf bie Sicherheit anfommt ober
nicht?

#ett Dt, Meili, Btäfibent bet ©eneralbiteftion ber SBB,
war eigentlich als ber major bomus ber neuen BrücEe ansufpre»
chen. 3n feinen äugen lag nicht nur Stols, auch ein gewiffer
Schimmer ber Befriebigung in Besug auf bie Drganifation, bie
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Die Brücke...
Von welcher Seite man sie auch betrachtet, immer wieder

erscheint sie groß und mächtig. Ungeheure Spannung und
schwindelnde Höhe beeindrucken über alle Maßen und doch sieht

man in diesem neuen Bauwerk Berns — nur eine Brücke,
Die Technik schreitet voran, was heute gigantisch erscheint,

ist morgen alltäglich und übermorgen schon klein und unansehn-
lich. Die Kultur und der Fortschritt greifen weit aus und trotz-
dem ist der Mensch in seinem Äußeren schon recht blasiert. Was
ist denn das für ein Werk? Nur eine Brücke? Und was liegt
daran? Hunderte von Brücken spannen sich auf unserer Erd-
oberfläche, in Dimensionen, die man nicht einmal auszudrücken
vermag und schlußendlich, was liegt daran? Die Brücke wird ge-
baut und man spricht davon, die Brücke wird fertig und man
spricht immer noch davon, dann wird die Brücke eingeweiht
und da spricht man vielleicht schon zum letzten Mal davon und
wenn sie dem Verkehr übergeben worden ist — dann ist sie

Selbstverständlichkeit geworden, ohne die man sich den Verkehr,
gleich in welchem Sinne, gar nicht mehr denken kann. In die-
sem Stadium spricht man über die Brücke nicht mehr.

Nun steht in Bern eine neue Brücke — wie jede andere,
Sie ist gebaut worden, viele Arbeiter hatten ihren Verdienst
dabei gefunden, die Unternehmen konnten ihre Angestellten be-
zahlen, die Zufahrt zum Bahnhof ist vergrößert worden und
die Bundesbahnen haben nun ein Werk vollendet, zu dem sie

sich verpflichtet fühlten Und doch mag ein solcher Gedan-
kengang nicht recht ins Herz hinein, es will uns nicht scheinen,
als ob diese neue Brücke Berns nur ein Werkobjekt darstellt,
das mit dem letzten Hammerschlag vollendet, der Vergessenheit
überlassen wird. Nein und tausendmal nein, diese Brücke ist
weit mehr als sich das je ein außenstehender Dritter vorzustel-
lm vermag. Sie ist aus Blut und Fleisch gefestigt worden? in
ihren zementenen und stählernen Trägern ruhen ideale Bande,
mlche die Brücke in den tiefsten Wurzeln des bernischen Vol-
kes verankert haben. Jeder Pulsschlag dieses schaffenden Vol-
kes ist in diesem kolossalen Bauwerk gezeichnet und die Größe
desselben ist das Resultat eines einigen Willens. Die Brücke,
welche heute einen viergleisigen Weg nach Bern trägt, ist keine
einfache Brücke — sie ist das Vermächtnis der heutigen Gene-
ration an die Zukunft, ein Symbol der Zusammenarbeit und
gegenseitigen Verstehens, Das ist sie

An dem denkwürdigen Tag der Einweihung stand Bun-
desrat von Steiger mitten auf dem Zufahrtsgeleise der neuen
Brücke und betrachtete mit gewissem Stolz das erhabene Bau-
werk, Tief ergriffen durch die Tatsache, daß eine große Arbeit
geleistet wurde, erklärte er spontan seinen Zuhörern, daß ei-
gentlich diese Brücke direkt dem Ebenbild des Berners gleich-
komme. Äußerlich sieht sie starr und hart aus, aber innerlich ist
sie sinnvoll beschaffen, daß sie sich dem Zug und Druck anpassen
kann und auf alle Härten gewappnet ist. Sie ist der Träger der
neuen Arbeit und fortschrittlichen Handelns, anderseits paßt sie
sich, trotz ihrer mächtigen Größe, formschön der Natur an und
^ das ist das Wichtigste — sie überbrückt zwei verschiedene
sster, die lange Zeit Bern abgeschlossen hatten. — In diesem
Zeichen wird sie unserem Denken unsterblich bleiben

Bundesrat Celio. der dieser Brücke zuliebe seinem Tessi-
herherzen ein Opfer auferlegt hatte und die Einladung nach
Zürich zu seinen Landsleuten nicht annehmen konnte, fand in
seiner unverwüstlichen, optimistischen Art die Brücke großartig,
Nach seinem Dafürhalten ist diese Brücke noch mehr, sie ist der
Ausdruck einer wahrhaft treuen Pflichterfüllung und genauer
Arbeitsleistung, die dem Schweizervolke so eigen sind. Es gibt
keine Härten, es gibt keine Nöte, es gibt keine Schwierigkeiten,
vie der Schweizer nicht mit seiner Liebe zum Lande, seiner
Arbeit und Pflichterfüllung überbrücken könnte — und diese
Brücke ist ein deutliches Zeichen dafür

Herr Nationalrat Grimm hatte sich lange Zeit die Errun-

genschaften der Technik und elektrischen Installationen erklären
lassen und als ihm auf einem freien Feldweg bei der Station
Wyler das Herz überging, da mußte er unwillkürlich zugeben,
daß ihm die elektrische Energie viel Arbeit erspare und er gott-
lob für den viergleisigen Betrieb die Kohlen nicht vorzusorgen
habe, aber auch das wäre nicht so schlimm, noch vieles dazu
würde er für diese Brücke geopfert haben. Wir haben, so sagte
er wörtlich, „die rote Linie (die rote Brücke) aufgegeben, weil
Kanton und Stadt die Schönheit des Stadtbildes zu wahren
haben. Die Brücke ist der Ausdruck unseres festen gemeinsamen
Wehrwillens und das Resultat langer unermüdlicher Zusam-
menarbeit aller Stände. Sie ist der Ausdruck dessen, was uns
bis jetzt oft gefehlt hat — gegenseitiges Verstehen."

Herr Regierungsrat Dr. Gasner zeigte eine besondere Vor-
liebe für die viergleisige Einfahrt über die Brücke. Nach sei-

nein Dafürhalten ist die Brücke die erste Etappe der Arbeit, sie

ist technisch nun fertig und trotz ihrer Schönheit ist sie eigentlich
nur das Abbild der Brücke, die in den langen Arbeitsstunden
und Konferenzen im Sinne der Zusammenarbeit erstellt wor-
den ist, und diese Brücke, die sie dort über beide Ufer geschlagen
haben, die ist eigentlich noch schöner. Seine Sorge gilt dieser
vierspurigen Zufahrt zum Bahnhof — der heute in seiner
Form und Organisation nicht das zu bewältigen vermag, was
die neue Brücke zur Voraussetzung hat. Möge die gemeinsame
Brücke uns zur verständnisvollen Zusammenarbeit weiter ver-
helfen und den Umbau des Bahnhofes Bern in die Tat umset-
zen. Und hier liegt, nach seiner Meinung, ein wunder Punkt,
denn man müßte einen großen Teil des Hallerparkes vor der
Universität abtragen und das könnte der richtige Berner nicht
ganz verwinden. Der Boden Hallers und sein Andenken, die
Alma Mater und ihre Werke bedeuten uns viel mehr und sein
Sehnen und Trachten geht dahin, die Anlagen zu erhalten, den
Haller und seinen Einfluß noch tiefer gelten zu lassen

„Vielleicht ist die Brücke, die uns verbindet, ein Wegweiser zur
Lösung, vielleicht könnte doch mit einer Unterbauung das Pro-
blem einwandfrei gelöst werden. Wir alle wollen das Beste
hoffen", sagte er lächelnd, „denn die Brücke ist ja schon da ."

Herr Nationalrat Bratschi zollte den Unternehmern und
den Arbeitern seine volle Anerkennung, aber auch seine Sor-
gen liegen schon abseits der Brücke. „Es ist ein technisches Wun-
der", sagte er bei der Ausfahrt aus dem Berner Bahnhof, „das
sich uns bei der Arbeitsabwicklung im Bahnhof offenbart. Je-
der Einzelne leistet eine über das gewöhnliche Maß hinausrei-
chende Arbeit. Der Umfang der gebotenen Arbeitsleistung läßt
sich nicht in den kleinen technischen Apparat einfügen und da ist

es verständlich, wenn überstarke Anforderungen an den Mann
gefielst werden. Die Brücke der Verständigung", dabei zeigte
er lächelnd auf die neue Brücke, „wird sicher mehr zur Lösung
der Frage beitragen, als wir Menschen es vermögen ."

Herr Regierungsrat Seematter fühlte als Berner den Tag
der Einweihung der neuen Brücke als ein wirkliches Fest, Mit
der Erstellung hat sie ein großes Problem gelöst und von ihm
stammt der sinnvoll gewählte Ausdruck „Sie überbrückt alles!"

Herr Stadtpräsident Bärtschi hat in seiner Festrede den

Bau der Brücke der Schicksalsfrage gleichgestellt und in ihrer
fertiggestellten Form erblickt er ein stilles Gelöbnis aller, zur
weiteren Zusammenarbeit und weiterem Brückenbau

Herr Polizeidirektor Freimüller fand in dem Ausdruck —
sie ist die Brücke aller Brücken — eine markante Äußerung
seines inneren Fühlens und wies still lächelnd darauf hin, daß
es doch in erster Linie auf die Sicherheit ankommt oder
nicht?

Herr Dr, Meili, Präsident der Generaldirektion der SBB.
war eigentlich als der major domus der neuen Brücke anzuspre-
chen. In seinen Augen lag nicht nur Stolz, auch ein gewisser
Schimmer der Befriedigung in Bezug auf die Organisation, die
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er beute oertrat. Sie tecfmifchen Probleme, bie Brbeitsetappen,
Berantwortung unb Busführung, alles bas fartb an biefem
läge eine wirfliche unb fpmbolifche Krönung. Sie Bunbes»
babnen baben fowohl bie wirtliche, als aucb bie ibeelle Brüde
ber 3ufammenarbeit 3u ©nbe geführt unb es ift 3U erwarten,
baß nocb oieles mebr, ftart, gemeinfam unb bad) gefällig über»
brücft wirb. 3n feiner Bebe im Scßweiserbof befunbet er beut»
lieb biefen BMEen unb oertraute im weiteren Schaffen auf bie
Kräfte aller, bes Kantons, ber Stabt, ber BngefteEten unb Br=
heiter, bie bas befeßeibene ©eft in anfpreebenber Sßeife oerfchö»
nert haben. „EBir bauen troß ber fcöweren Seiten eine große
Brüde", fagte er, „unb bie Schwerer Station wirb ben 2lusbau

biefer Brüde in bem großen finnlofen SBeltringen ficher unb
frei bewerfftelligen. llnfere Brüde ift ja nur ber Beginn

Sas ©eft war febon im 21bflingen. Sie SJtufit unb ber ©bor
ber 633$ gaben ihre leßten Sarbietungen noch sum heften
Sie Säfte gingen langfam auseinanber, einige wenige banon
fpasierten noch sunt Bareufer hinunter, um in ftiller SQtuße
unb feböner Bbenbbämmerung bie mächtige Brüde oon unten
auf 3U bewunbern. Bis bie Stacht fchon hereinbrach, waren im»

mer noch bie Umriffe groß fichtbar, unb leuchtenbe ©üge bon»

nerten über fie hinweg, es fchien, als ob fie auch ben fommen»
ben Seiten immer groß unb fichtbar bleiben wirb, als — hie

Brüde bes gegenfeitigen Berfteßens. Sr. 0. S.

^ommetabcnb tn Sknebtg
Bon 2)taria ®utli=SRuti«baufer

Über ber Sagunenftabt lag ber Sauber bes Sommer»
abenbs. Sie Sonne ftanb noch über bem SJteere, aber fchon
war ihr Sicht milber unb würbe halb serfließen in bem leichten
Sunft, ben ber Bbenb über Kanäle unb ftilte ©äffen breitete.

Buf ber Biassa bi San ERarco unb am Bonte Bialto
fchlenberten bie ©remben. Sie gaben fieb bem sauberhaften
Bbenb hin, fahen, wie allmählich bie Sichter erglommen in $a=
läften unb SJtiethäufern, fie blieften oerloren ben ©onbeln nach,
bie im Sämmer bes Bbenbs burch bie ftiEen Sßaffer bes Ka=
nals sogen unb buchten, es fei fcßön, für ein paar Sage ©aft
su fein in biefer eigenartigen Stabt, wo alles fo feltfam frieb»
lieh unb behaglich suging.

Ob teiner biefer ©remben ahnte, baß es jenfeits bes Ka=
nals unb hinter bem SKarfusplaß noch ein anberes Sehen gab
als biefes hier in oerbrämten ©onbeln unb alten Baläften? Ob
leinen bie Suft anfam, außer ben mantiEengefchmüdten ©rau»
en auch jenes Soll fennen su lernen, bas ein (Eigenleben führt
in biefer großen EBelt ringsum?

Kaum eine Biertelftunbe hinter ben 33rü<fen unb Baläften
ber Beieben aber liegt bie 2Bett ber Brmen, bie fich nicht um
bie ©remben fümmern unb froh finb, wenn fie su effen haben
— traurig, wenn ber junger sehrt. Ser Sommerabenb tag
auch im ©ewirr ber Kanälchen unb SBinfel — aber fie fpürten
ihn laum. SJtänner unb Bkiber lauerten wohl auf ben ©lie»
fen unb hüteten bie Kleinen, aber ihr 33licf fanb ben 2ßeg nicht
3um bunlelnben Rimmel, an bem ber Btonb ftanb. 3u hoch
unb su eng ftanben ihre alten Käufer ringsum unb 3u fchmer
laftete bes Sehens fjärte auf ihnen. Socß war auch feine Un»

sufriebenheit unter ihnen — fie lannten ja bie „anbere SBelt"
nicht — es oerlangte fie nicht nach bem greEen Scheine ber
Bogenlampen oon San ERarco unb nicht nach ben ©eften mit
©onbeln unb Sampions. SBenn einem bas Sehen nur Sorge
unb wenig Brot gibt, ift ber Blaß um enge ©äffen unb bunlle
Brücfen groß genug.

So benlen bie Blten — fie, bie nichts mehr 3U erhoffen
unb su erwarten haben nom Sehen. Bber fie haben Kinber in
biefes Sehen getragen, Söhne unb Söchter, bie bem Scheine
nachfehauen, ber oom ©anale ©ranbe herüberlommt. Unb wenn
auch bie ffergen ber Blten nichts fpürten oom Sauber ber Som»
mernacht — bie 3ungen fühlten ihn fchon! Sie Blumen am
©enfter gehen auch auf, wenn fchon laum ein Sonnenftrahl fie
trifft beim Brüdlein oon San Sanipolo. Sie fersen erwach*
ten both, wenn auch bas Sehen laum eine Heine ©reube für
fie hatte.

Sie Bacßt lag fchon in ben ©äffen. Bm Bonte Bialto
beugte fich ein junger ©onte über bie weiße, fchmale ffanb fei»

ner Braut, als fie sufammen in bie monbbefchienene Sßaffer»
ftraße fchauten. „©ariffima" flüfterte er unb bann führte er bie
feine fchlanle ©eftalt im golbburcßwirften ©ewanbe wie eine
Heine Königin in bie wartenbe ©onbel

Srüben bei San Sanipolo ift auch eine Brüde. ERit swölf
Stufen wölbt fie fich über ben bunllen lleinen Kanal. Ser ERonb

fcheint auch — aber bas trübe EBaffer fängt fein Sicht nicht ein.

Sennoch fteht an ber Brüftung ein junges ERäbcßen, sari uni
fein wie eine ©aselle. 3bre ERantiEe ift nur ber ©roßmutter
altes Such, unb ber jefet aus bem Sunlel einer ©äffe fommf

— er ift nicht ein ©onte unb fein Signore! Bur ber atme

braune Subooico, ber nichts hat, als feine fchönen ftarfen ©lie»

ber unb 3wei Bugen, bie hell finb wie frifeßer Sau. ©r Iff
ihr nicht bie Ejanb — er umfängt fie mit ber gangen 3nbrunff

feiner 3ugenb unb füßt ben roten ERunb.

„Bofetta", lacht er unb fie gehen sufammen über bie

Brüde in bie monblofe, büftere ©äffe hinein
Sie Siebe geht mit. Sa unb bort. Ser ©onte aber rechnet

auch. Seine Siebe ift erwacht, als er wußte, baß bie Braut

reich fei unb einsiges Kinb! Subooico hat feine Bofetta lief)

feit bem Sage, ba er fie am ERarfte traf, wo fie mit ber alten

ERutter ©ifche feilbot, ©r rechnet nicht — mein ©ott, wenn man

fich lieb hat, braucht es nicht oiel. Bater unb ERutter hatten

nichts, als was bas SReer ihnen gab. ©r wirb ihm auch jo niel

abringen, baß bie Bofetta 3u ERarfte gehen fann unb ein paar

Solbi heimbringt. So gehen fie unbefeßwert unb feiig in bie

Bacßt hinein.
BEe EBege in Benebig führen immer wieber auf einen

freien Blaß unb wenn man lange geht, fommt man suleW

borthin, wo man fich am wenigften wähnt. Unb wo bie Siebe

mitgeht, ba 3ählen feine Straßen unb feine Kanäle — ba weiß

man nur um bas felige fcßöne SBanbern in frember Eßelt.

So finb Subooico unb Bofetta in lauer Sommernacht um

bewußt weit hiuausgefommen aus bem Bereiche ihrer armen

fleinen EBelt. Sie fanben fich braußen am offenen Bteere, wo

Subooico tagsüber beim gifchen war. Unb ba, wo ber BW
hell unb fchön bie gläcße befchien, feßten fie fich © bie Sifcher»

barfe unb träumten ben alten ewig»neuen Sraum oon Sieb'

unb ©lüd.
Unb ber ©onte ruberte feine bleiche, fcßöne Braut weit bim

aus aus ber Sautßeit ber Stabt, bis auch feine Barfe ftiflt

ftanb im Bngeficßte bes nächtlichen EReeres. Sa liegt fie, uni

bie beiben ERenfcßen feßauen hinaus ins Schweigen ber Stacht

Sie wünfeht, er möchte nun ftille neben ihr fißen — ihre fiän^
möchte fie oertrauenb in bie feinen legen. 2lber ber junge

Signore rebet weiter oon feinen Binnen, oon großer hochsrö

unb ©eften. ©s ift ihr immer, er rebe über fein unb ihr fiera

hinweg, urtb über bie StiEe biefer traumhaften Bacht. 31)"

Bugen gehen in bie Bunbe unb ba gewahrt fie bas arme,

wunfcßlofe Btenfchenpaar nebenan im braunen, elenben Shuf'

lein. Sie halten fich umfchlungen in feiiger Bergeffenheit, ew

fchwarger, ftarfer Burfcße unb ein junges sortes Sing.

Btonblicht liegt auf ihnen unb ihre Bugen glänsen bas 2w

gurüd.
Ser ©onte lacht, wie er bie Beiben fieht: „Bouera ®en

— armes Bolf!" Sie bleiche Braut fieht ihn an unb langf«^'
langfam löft fie ben Bing oom ©inger, ben fie sunt 3eiÜ"" «
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er heute vertrat. Die technischen Probleme, die Arbeitsetappen,
Verantwortung und Ausführung, alles das fand an diesem
Tage eine wirkliche und symbolische Krönung. Die Bundes-
bahnen haben sowohl die wirkliche, als auch die ideelle Brücke
der Zusammenarbeit zu Ende geführt und es ist zu erwarten,
daß noch vieles mehr, stark, gemeinsam und doch gefällig über-
brückt wird. In seiner Rede im Schweizerhof bekundet er deut-
lich diesen Willen und vertraute im weiteren Schaffen aus die
Kräfte aller, des Kantons, der Stadt, der Angestellten und Ar-
beiter, die das bescheidene Fest in ansprechender Weise verschö-
nert haben. „Wir bauen trotz der schweren Zeiten eine große
Brücke", sagte er, „und die Schweizer Nation wird den Ausbau

dieser Brücke in dem großen sinnlosen Weltringen sicher und
frei bewerkstelligen. Unsere Brücke ist ja nur der Beginn

Das Fest war schon im Abklingen. Die Musik und der Chor
der SBB gaben ihre letzten Darbietungen noch zum besten
Die Gäste gingen langsam auseinander, einige wenige davon
spazierten noch zum Aareufer hinunter, um in stiller Muße
und schöner Abenddämmerung die mächtige Brücke von unten
auf zu bewundern. Als die Nacht schon hereinbrach, waren im-
mer noch die Umrisse groß sichtbar, und leuchtende Züge don-
nerten über sie hinweg, es schien, als ob sie auch den kommen-
den Zeiten immer groß und sichtbar bleiben wird, als — die

Brücke des gegenseitigen Verstehens. Dr. O. K.

Sommerabend, in Venedig
Von Maria Dutli-Rutishauser

Über der Lagunenstadt lag der Zauber des Sommer-
abends. Die Sonne stand noch über dem Meere, aber schon

war ihr Licht milder und würde bald zerfließen in dem leichten
Dunst, den der Abend über Kanäle und stille Gassen breitete.

Auf der Piazza di San Marco und am Ponte Rialto
schlenderten die Fremden. Sie gaben sich dem zauberhaften
Abend hin, sahen, wie allmählich die Lichter erglommen in Pa-
lästen und Miethäusern, sie blickten verloren den Gondeln nach,
die im Dämmer des Abends durch die stillen Wasser des Ka-
nals zogen und dachten, es sei schön, für ein paar Tage Gast
zu sein in dieser eigenartigen Stadt, wo alles so seltsam fried-
lich und behaglich zuging.

Ob keiner dieser Fremden ahnte, daß es jenseits des Ka-
nals und hinter dem Markusplatz noch ein anderes Leben gab
als dieses hier in verbrämten Gondeln und alten Palästen? Ob
keinen die Lust ankam, außer den mantillengeschmückten Frau-
en auch jenes Volk kennen zu lernen, das ein Eigenleben führt
in dieser großen Welt ringsum?

Kaum eine Viertelstunde hinter den Brücken und Palästen
der Reichen aber liegt die Welt der Armen, die sich nicht um
die Fremden kümmern und froh sind, wenn sie zu essen haben
— traurig, wenn der Hunger zehrt. Der Sommerabend lag
auch im Gewirr der Kanälchen und Winkel — aber sie spürten
ihn kaum. Männer und Weiber kauerten wohl auf den Flie-
sen und hüteten die Kleinen, aber ihr Blick fand den Weg nicht
zum dunkelnden Himmel, an dem der Mond stand. Zu hoch
und zu eng standen ihre alten Häuser ringsum und zu schwer
lastete des Lebens Härte auf ihnen. Doch war auch keine Un-
Zufriedenheit unter ihnen — sie kannten ja die „andere Welt"
nicht — es verlangte sie nicht nach dem grellen Scheine der
Bogenlampen von San Marco und nicht nach den Festen mit
Gondeln und Lampions. Wenn einem das Leben nur Sorge
und wenig Brot gibt, ist der Platz um enge Gassen und dunkle
Brücken groß genug.

So denken die Alten — sie, die nichts mehr zu erhoffen
und zu erwarten haben vom Leben. Aber sie haben Kinder in
dieses Leben getragen, Söhne und Töchter, die dem Scheine
nachschauen, der vom Canale Grande herüberkommt. Und wenn
auch die Herzen der Alten nichts spürten vom Zauber der Som-
mernacht — die Jungen fühlten ihn schon! Die Blumen am
Fenster gehen auch auf, wenn schon kaum ein Sonnenstrahl sie

trifft beim Brücklein von San Zanipolo. Die Herzen erwach-
ten doch, wenn auch das Leben kaum eine kleine Freude für
sie hatte.

Die Nacht lag schon in den Gassen. Am Ponte Rialto
beugte sich ein junger Conte über die weiße, schmale Hand sei-

ner Braut, als sie zusammen in die mondbeschienene Wasser-
straße schauten. „Carissima" flüsterte er und dann führte er die
feine schlanke Gestalt im golddurchwirkten Gewände wie eine
kleine Königin in die wartende Gondel

Drüben bei San Zanipolo ist auch eine Brücke. Mit zwölf
Stufen wölbt sie sich über den dunklen kleinen Kanal. Der Mond

scheint auch — aber das trübe Wasser fängt sein Licht nicht ein.

Dennoch steht an der Brüstung ein junges Mädchen, zart und

fein wie eine Gazelle. Ihre Mantille ist nur der Großmutter
altes Tuch, und der jetzt aus dem Dunkel einer Gasse kommt

— er ist nicht ein Conte und kein Signore! Nur der arme

braune Ludovico, der nichts hat, als seine schönen starken Glie-

der und zwei Augen, die hell sind wie frischer Tau. Er W
ihr nicht die Hand — er umfängt sie mit der ganzen Inbrunst

seiner Jugend und küßt den roten Mund.
„Rosetta", lacht er und sie gehen zusammen über die

Brücke in die mondlose, düstere Gasse hinein
Die Liebe geht mit. Da und dort. Der Conte aber rechnet

auch. Seine Liebe ist erwacht, als er wußte, daß die Braut

reich sei und einziges Kind! Ludovico hat seine Rosetta lieb

seit dem Tage, da er sie am Markte traf, wo sie mit der alten

Mutter Fische feilbot. Er rechnet nicht — mein Gott, wenn man

sich lieb hat, braucht es nicht viel. Vater und Mutter hatten

nichts, als was das Meer ihnen gab. Er wird ihm auch so viel

abringen, daß die Rosetta zu Markte gehen kann und ein paar

Soldi heimbringt. So gehen sie unbeschwert und selig in die

Nacht hinein.
Alle Wege in Venedig führen immer wieder auf einer

freien Platz und wenn man lange geht, kommt man zuletzt

dorthin, wo man sich am wenigsten wähnt. Und wo die Liebe

mitgeht, da zählen keine Straßen und keine Kanäle — da weih

man nur um das selige schöne Wandern in fremder Welt.

So sind Ludovico und Rosetta in lauer Sommernacht m-

bewußt weit hinausgekommen aus dem Bereiche ihrer armen

kleinen Welt. Sie fanden sich draußen am offenen Meere, m
Ludovico tagsüber beim Fischen war. Und da, wo der Mond

hell und schön die Fläche beschien, setzten sie sich in die Fischer-

barke und träumten den alten ewig-neuen Traum von Lieb'

und Glück.

Und der Conte ruderte seine bleiche, schöne Braut weit hin-

aus aus der Lautheit der Stadt, bis auch seine Barke stille

stand im Angesichte des nächtlichen Meeres. Da liegt sie, und

die beiden Menschen schauen hinaus ins Schweigen der Nacht.

Sie wünscht, er möchte nun stille neben ihr sitzen — ihre Hände

möchte sie vertrauend in die seinen legen. Aber der junge

Signore redet weiter von seinen Plänen, von großer Hochzeit

und Festen. Es ist ihr immer, er rede über sein und ihr Herz

hinweg, und über die Stille dieser traumhaften Nacht. Ihre

Augen gehen in die Runde und da gewahrt sie das arme,

wunschlose Menschenpaar nebenan im braunen, elenden Schift-

lein. Sie halten sich umschlungen in seliger Vergessenheit, em

schwarzer, starker Bursche und ein junges zartes Ding. Das

Mondlicht liegt auf ihnen und ihre Augen glänzen das Luv

zurück.
Der Conte lacht, wie er die Beiden sieht: „Pooera Gen

— armes Volk!" Die bleiche Braut sieht ihn an und langsam-

langsam löst sie den Ring vom Finger, den sie zum Zeichen e
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